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aus dem Pilanesberg-Nationalpark in 
Südafrika ausgesetzt.

«Die Big Five ziehen immer mehr 
Touristen an», sagt Chihana, «vor allem 
Ausländer, aber auch viele Einheimi-
sche. Die meisten Menschen in Malawi 
haben nie einen Löwen oder Leoparden 
gesehen. Sie möchten, dass das Land 
wieder seine alte Tierwelt zurückerhält.»

«Löwen haben mehr als 75 Prozent 
ihres historischen Lebensraums einge-
büsst», sagt Luke Hunter. «Viel davon 
ist wahrscheinlich für immer verloren.» 
Seit Jahren forscht der Südafrikaner über 
Wiedereinführungsprojekte von Raub-
katzen. Als Vorsitzender der Tierschutz-
organisation Panthera setzt er sich für 
den Schutz und die Wiedereinführung 
von Grosskatzen weltweit ein.

Tourismus als Chance
«Der grösste Teil Malawis hat wie vie-

le Teile Afrikas ein zu grosses Bevölke-
rungswachstum und einen enormen 
Viehbestand. Es wird zumindest zu mei-
nen Lebzeiten wohl nicht mehr als Le-
bensraum für Löwen in Frage kommen. 
Schutzgebiete wie Majete sind die Aus-
nahme.» Wenn Majete längerfristig wie-
der zum Raubkatzenrevier werden will, 
kommt es darauf an, die ländliche Be-
völkerung für den Naturschutz zu ge-
winnen. «Wesentlich für den Erfolg wird 
sein, die Wilderei von Beutetieren zu 
bekämpfen und den Konflikt mit Vieh-
besitzern einzudämmen», sagt Hunter.

African Parks hat für mehr als 150 
Einheimische Arbeitsplätze geschaffen. 
Mit Schulungsprogrammen und medi-
zinischer Versorgung sollen die 19 um-
liegenden Gemeinden davon überzeugt 
werden, dass sich Artenschutz lohnt und 
Tourismus im Gegensatz zur Wilderei 
langfristig Einnahmen schafft.

Inzwischen wurden 250 Kilometer 
Wegstrecke für Pirschfahrten, ein Cam-
pingplatz, ein Restaurant und die luxu-
riöse Mkulumadzi Lodge am Shire-Fluss 
eröffnet. Die Touristen liessen nicht lan-
ge auf sich warten. Malawi hat durchaus 
Potenzial, sich zu einem echten Geheim-
tipp in Afrika zu entwickeln. Mit dem 
Malawisee verfügt das Land über eines 

der schönsten Badeziele des Kontinents. 
Der drittgrösste See Afrikas kann es mit 
seiner wilden Bergkulisse, versteckten 
Sandbuchten und verstreuten Felsen-
inselchen an natürlicher Schönheit 
durchaus mit den Stranddestinationen 
im Indischen Ozean aufnehmen. Mas-
sentourismus gibt es hier nicht. Taucher 
schwärmen von der farbenprächtigen 
Unterwasserwelt. Mehr als 450 Fischarten 
machen den See zu einem der arten-
reichsten Süsswasserbiotope der Erde. 
Überfischung und Verschmutzung be-
drohen jedoch zunehmend die Arten-
vielfalt. Nachdem 2012 reiche Öl- und 
Gasvorkommen unter dem See entdeckt 
wurden, fürchten Naturschützer um die 

Zukunft des Biotops. Ökotourismus könn-
te eine echte Alternative zu Fischfang 
und Plünderung der Rohstoffe für die 
bitterarme Landbevölkerung sein.

Kampf gegen Wilderer
Naturschutzinitiativen wie das Majete-

Projekt zeigen, dass nur eine intakte 
Umwelt auch Touristen anlockt. «Einige 
Gebiete Malawis könnten sogar noch 
mehr Löwen aufnehmen als Majete», 
sagt Hunter, «es wird allerdings darauf 
ankommen, die Regionen langfristig vor 
Wilderern und Ausbeutung zu schützen.» 

Samuel Chihana leuchtet weiter an-
gestrengt in die Dunkelheit. Er hat es 
noch nicht aufgegeben, dass wir die 
Löwen von Majete zu Gesicht bekom-
men, vielleicht aber auch eines der 
Nashörner, die sich in der Nacht aus 
ihrem Versteck trauen. Heute haben wir 
aber anscheinend einfach kein Glück. 
«Die Löwen haben sich wohl an dem 
Büffel satt gefressen und liegen reglos 
im Busch», mutmasst der Guide sichtlich 
enttäuscht.

Plötzlich leuchten zwei rötliche Augen-
paare am Wegesrand. Aufgeregt fuchtelt 
der Guide ins Dickicht. Zwei doggen-
grosse Schatten huschen durch das 
Scheinwerferlicht des Geländewagens. 
«Tüpfelhyänen!», flüstert Chihana. «Der 
Büffelkadaver und die Löwen sind nicht 
weit.»

Winfried Schumacher 
piazza@luzernerzeitung.ch

Autopanne im Löwenrevier. Unheim-
liches Schweigen liegt über der Savanne. 
Der einheimische Safari-Guide schraubt 
am Rad mit dem platten Reifen. Eben 
noch hatte Samuel Chihana erzählt, dass 
vor kurzem genau hier in der Gegend 
Löwen einen Büffel erlegt haben. Er hat 
sie vor ein paar Stunden ganz in der 
Nähe geortet. Eines der Tiere trägt einen 
Sender.

Die afrikanische Sonne versinkt gold-
rot im Dickicht. Über den Wipfeln der 
Amarulabäume verfärbt sich der Him-
mel in ein milchiges Rosé. Wir warten 
darauf, dass jemand einen zweiten Er-
satzreifen bringt. Ohne fünftes Rad ist 
eine Safari zu riskant.

Mit der hereinbrechenden Dämme-
rung kriecht ein leichter Schauer über 
die verschwitzten Schulterblätter. Die 
Löwen. Der lahmgelegte offene Gelän-
dewagen. Einbruch der Dunkelheit. 
Wieder kein Funksignal. Warum schwei-
gen die Steppenvögel? Bewegt sich da 
etwas hinter der Buschgruppe? Der 
Guide lächelt entspannt. «Keine Sorge, 
Raubkatzen greifen nie wahllos Men-
schen an. Sie haben hier genügend 
Beutetiere.»

Löwen waren fast ausgestorben
Noch vor zwei Jahren wäre eine Sze-

ne wie diese in Malawi fast undenkbar 
gewesen. Die Löwen galten bis auf 
wenige Einzeltiere landesweit als aus-
gerottet. Malawi hatte sein Wappentier 
verloren. Genauso wie seine Nashörner 
und eine Reihe anderer Grosstiere, die 
vor Jahrzehnten noch häufig in dem 
kleinen Land zwischen Tansania, Sam-
bia und Mosambik waren. 

1955, bei Gründung des Majete-
Schutzgebiets, etwa drei Stunden südlich 
des Malawisees, war die Gegend noch 
berühmt für ihre grossen Büffel- und 
Elefantenherden. Durch die andauernde 
Wilderei wurden die Bestände vor allem 
seit den 80er-Jahren stark dezimiert.

Um das Jahr 2000 waren in Majete 
fast alle Grosswildarten ausgerottet. 

Wildhunde, Löwen und Nashörner wa-
ren bereits vor Jahrzehnten verschwun-
den. Leoparden wurden zuletzt 1986 
beobachtet. Die letzten Elefanten fielen 
Anfang der 90er-Jahre Wilderern zum 
Opfer. 

Endlich tauchen in der Ferne die 
Scheinwerfer eines Geländewagens auf. 
Mitarbeiter der nahen Lodge bringen 
den neuen Ersatzreifen. Die Pirschfahrt 
kann weitergehen. 

Mit einem Starklichtstrahler tastet 
Chihana die umliegenden Buschgrup-
pen ab. In der Nacht wird Majete erst 
richtig lebendig. Eine Ginsterkatze 
huscht durch den Lichtkegel. Ein Sta-
chelschwein verschwindet flugs im 
Unterholz. Direkt am Wegrand ist eine 

Elefantenfamilie laut schmatzend beim 
Nachtmahl. Der Guide möchte sie nicht 
blenden. Überall sind Gruppen von 
Antilopen unterwegs. Sie scheinen die 
nahen Löwen nicht zu wittern. «Die 
meisten Tiere, die wir hier sehen, wur-
den vor Jahren wiedereingeführt», er-
zählt Chihana, «bevor das Schutzgebiet 
wiedereröffnete, waren nur noch ein 
paar Kudus, Buschböcke und Ducker 
übrig.»

2500 Grosstiere ausgewildert
2003 entschied die Regierung von 

Malawi, das einstige Naturparadies wie-
derzubeleben. African Parks, eine von 
multinationalen Naturschützern und 
Geschäftsleuten gegründete Non-Profit-

Organisation, wurde zu ihrem wichtigs-
ten Partner für ein 25-jähriges Projekt. 
Sie liess 142 Quadratkilometer zum 
Schutz vor Wilderern umzäunen und 
mehr als 2500 Grosstiere auswildern: 
vor allem Elefanten, Zebras und ver-
schiedene Antilopenarten. Die Tiere 
wurden aus Sambia, Südafrika und dem 
Liwonde-Nationalpark herbeigeschafft. 
Die Umsiedlung kostete mehr als 2 Mil-
lionen Euro.

Seit 2012 hat Majete wieder seine Big 
Five zurück. Über 200 Elefanten, 300 
Büffel und sieben Spitzmaulnashörner 
wurden per Lastwagen angekarrt. Bereits 
2011 waren vier Leoparden ausgesetzt 
worden, zwei weitere kamen später 
hinzu. Im Juli 2012 wurden drei Löwen 
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Safari malawi träumt von einer Zukunft als Safariland mit Löwen und  
Leoparden. im majete-Schutzgebiet sind die raubkatzen bereits zurück.  
Langsam kehrt wieder Leben ein in einem traumhaften naturparadies. 

Die Rückkehr der Raubkatzen Logieren in den 
prächtigsten Häusern
ESTLand Spannende und 
gediegene ferien: Wunder-
schön restaurierte Gutshöfe 
öffnen ihre Tore für Touris-
ten und gewähren einen  
einblick in das Leben einer 
ehemaligen elite. 

Skandinavische Könige, deutsche 
Ritter und russische Adelige schätzten 
das Land zwischen Finnischem Meer-
busen und Golf von Riga. So entstan-
den seit dem 13. Jahrhundert überall 
in Estland Herrenhäuser. Zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts gab es 1250 an 
der Zahl. Durch Krieg, Vertreibung 
und Besatzung verfielen viele zu Rui-
nen, doch seit der Unabhängigkeit 
Estlands werden viele von ihnen wie-
der rekonstruiert. 200 stehen als Archi-
tekturdenkmäler unter Schutz, etwa 
100 sind zugänglich und werden teil-
weise touristisch genutzt. Und so, wie 
die folgenden Häuser, ein ganz be-
sonderes Feriengefühl vermitteln. 

Vihula: Weitläufige anlage
Es war die Rosette auf dem Fuss-

boden, die bei Ursula von Schubert 
die Erinnerung an das Haus ihrer 
Kindheit wieder weckte. Eine feine 
Intarsienarbeit, die sie unheimlich 
beeindruckt hatte, als sie als junges 
Mädchen beim Tanz auf den Boden 
des Ballsaals schaute. Inzwischen ist 
Ursula von Schubert 86 Jahre alt. Ihr 
Elternhaus in Vihula im Norden Est-
lands hat die Baltendeutsche verlo-
ren, als sie 1939 im Alter von elf 
Jahren die Heimat verlassen musste. 
Das Herrenhaus im Lahemaa-Natio-
nalpark wurde zur deutschen Spio-
nageschule, in der Sowjetzeit zum 
Altersheim. Heute ist Vihula wieder 
ein Ort, an dem man sich wohl fühlt. 
Die weitläufige Anlage mit der für 
Herrenhäuser typischen Gliederung 
in Männer- und Frauen- und Kinder-
flügel, die Wirtschaftsgebäude, in de-
nen heute Schwimmbad, Spa, Velo-, 
Golf- und Langlaufskiverleih unter-
gebracht sind, und die Stallungen, zu 
denen es Reiter und Kinder zieht. 

Folgt man dem kleinen Fluss, der 
sich durch die Anlage schlängelt, 
kommt man vorbei an Ölmühle und 
Taubenhaus zum einst wichtigsten 
Gebäude. Während des Zarenreichs 
wurde hier Wodka gebrannt, der ent-
lang der nahe gelegenen Küste zu 
den Soldaten des Zaren geschmuggelt 
wurde. Katharina die Grosse hatte 
verfügt, dass jedem Soldaten täglich 
200 Gramm Hochprozentiges zustan-
den wurde, was für die Esten am 
Fin nischen Meerbusen eine Goldgru-
be war. Ein kleines Museum erinnert 
auf Vihula daran. Und der Ballsaal? 
Heute ist er lichtdurchfluteter Früh-
stücksraum der Hotelgäste. Die jah-
relang unter PVC versteckte Rosette 
strahlt in altem Glanz. Bei Ursula von 
Schubert weckt sie jedes Mal Erinne-
rungen, wenn Sie zurückkommt. 

Sagadi: Schwedisches flair
Nur eine kurze Strecke ist es von 

Vihula nach Sagadi. Im Frühsommer 
stehen Kraniche auf den Feldern. Auf 
ihrem Flug in den Norden machen 
die langbeinigen Vögel hier ebenso 
Station wie im September beim Rück-

flug. Mitten in einer langen Allee steht 
ein rosarotes Portal. Hier ist der Eingang 
zu Sagadi, dessen Wurzeln bis ins 15. 
Jahrhundert zurückgehen. Irgendwann 
wurde es von der schwedischen Adels-
familie Fock übernommen und nach 
Vorbild der Hermitage ausgebaut. Kies-
wege führen durch die Parkanlage zu 
den einzelnen Gebäuden, die auch die 
Sowjetzeit einigermassen gut überstan-
den, weil es dem Gutsverwalter gelang, 
die Russen davon zu überzeugen, statt 
Vieh Schulkinder hier unterzubringen. 
Heute ist Sagadi nicht nur beliebter 
Ferienort mit elegantem Hotel und güns-
tigem Hostel. Als Sitz des staatlichen 
Forstamts werden hier unter anderem 
300 verschiedene Baumarten gezüchtet. 

Kõue: Charmante Unterkunft
Auch auf Kõue ist es zuerst der weit-

läufige Park, der zum Ausspannen ein-
lädt. Wie Vihula und Sagadi ist auch das 
einstige Anwesen Otto von Kotzebues 
von Tallinn aus schnell zu erreichen. 
Eine knappe Autostunde und der Trubel 
der Stadt scheint unendlich weit ent-
fernt. Dabei gibt es Abende, an denen 
auch hier Wagen um Wagen auf den 
knirschenden Kies fährt. Seit der Este 
Erik Niles Kreus und seine Frau Mary 
Jordan 2006 Kõue übernahmen und 
renovierten, bietet es nicht nur eine 
äusserst charmante Unterkunft. Die ge-
bürtige New Yorkerin, die aus der Film-
branche kommt, etablierte hier einen 
Ort für Theater und Konzerte. Artists in 
Residence lassen sich hier inspirieren. 
Auch als Hotelgast hat man das Gefühl, 
ein persönlicher Gast zu sein. Dass 
sämtliche Zimmer individuell und mit 
Anspielungen auf das ereignisreiche 
Leben des einstigen Besitzers von Kot-
zebue eingerichtet sind, trägt ebenso 
dazu bei wie die entspannte Atmosphä-
re. Da trifft man die Hausfrau im Mor-
genmantel beim Tee in der Lobby, die 
mehr einem Wohnzimmer gleicht, oder 
man diskutiert mit einem der anwesen-
den Künstler en passant über den nächs-
ten Theaterworkshop. Dass mit Hardi 
Nurmine einer der besten Küchenchefs 
des Landes im Hotelrestaurant kocht, 
macht Kõue noch attraktiver. 

heidi SieferT 
piazza@luzernerzeitung.ch

Sennen über die 
Schulter schauen
GLarnErLand «Alp Quickies» auf 
der Nüenalp, der Berglialp, der 
Alp Guppen und der Alp Hinterdur-
nachtal sind ab sofort buchbar. Die 
neudeutsche Bezeichnung meint 
nichts anderes als einen Besuch auf 
einer Alp. Gäste schauen den Älp-
lerinnen und Älplern beim Käsen 
über die Schulter, helfen beim Ein-
treiben und Melken des Viehs, bei 
der frischen Herstellung von Alp-
produkten wie Käse und Butter oder 
geniessen zwischendurch einfach 
die herrliche Landschaft. Die Gäste 

lernen dadurch das Älplerleben 
hautnah kennen und können selber 
handfest mit anpacken. Im Preis 
von 88 bis 99 Franken für einen 
Erwachsenen beziehungsweise von 
60 bis 65 Franken für ein Kind 
zwischen sechs und vierzehn Jahren 
sind eine Übernachtung auf der Alp, 
ein original Glarner Tüechli und ein 
Stück Alpkäse enthalten. Weitere 
Infos: www.glarnerland.ch/quickies

die besten Zürcher 
restaurants
MaGazin In Zürich essen zu gehen, 
ist so eine Sache, selbst für Einhei-
mische. In den Trendquartieren und 
im Zentrum reiht sich ein Lokal ans 
andere, und es ist schwer, aus der 
Fülle der Angebote das Richtige und 
Passende zu finden. Das 10. Magazin 
«Zürich geht aus» kann dabei eine 
nützliche Hilfe sein: Das Heft hat 
210 Lokale neu getestet und erachtet 
sie als empfehlenswerte Restaurants. 
Dabei wird nach Kategorien unter-
schieden, so gibt es etwa die Sparte 
der gemütlichsten Beizen oder «Ge-
nuss pur in den Quartieren», die 
angesagtesten Trendsetter-Lokale 
oder die schönsten asiatischen Res-
taurants. Dabei wurden auch Spit-
zenplätze verteilt, in der Kategorie 
der Trendsetter ist es etwa das «Mai-
son Manesse» von Chefkoch Fabian 
Spiquel und Gastgeber Miguel Le-
desma. Wer in Zürich auf Nummer 
sicher gehen will, der ist wohl mit 
dem neuen Magazin gut beraten. 
(erhältlich am Kiosk für Fr. 24.50  
oder auch als App oder E-Paper, 
www.gehtaus.ch)

auf den Spuren 
der Sac-Gerichte
HüTTEnrEzEpTE Manch ein Wan-
derer wird sich schon gefragt haben, 
ob er das feine Gericht, das er jüngst 
in der Berghütte vorgesetzt bekom-
men hat, nicht auch zu Hause nach-
kochen könnte. Diese Idee lag wohl 
dem neuesten Buch des Schweizer 
Alpen-Clubs zu Grunde, das «Hüt-
tenrezepte zum Nachkochen» heisst. 
Darin werden 24 SAC-Hütten aus 
der Zentralschweiz vorgestellt – im 
Mittelpunkt stehen dabei die enga-
gierten Hüttenwartinnen und Hüt-
tenwarte, welche tagtäglich unter 
nicht immer einfachen Bedingun-
gen feinste Gerichte zubereiten. Sie 
alle öffnen ihre persönlichen Re-
zeptbücher, damit Interessierte die-
se selbst ausprobieren können – 
oder selbst den Weg hinauf zu den 
Hütten erwandern, um es einmal 
vor Ort zu kosten. Sicher ist: Nach-
kochen zu Hause ist möglich, das 
Ambiente und die Höhenluft aber 
sind «unten im Flachland» etwas 
schwieriger nachzuahmen.

Monica Schulthess Zettel: Hüttenrezepte zum 
Nachkochen – Zentralschweiz, Weber Verlag, 
216 Seiten, Fr. 39.–
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Kurzinfos
Unterkunft: Vihula Manor Coun-

try Club & Spa, Vihula, Lääne Viru-
mas 45402, Tel. 00372/326/4100, 
www.vihulamanor.com; Zimmer in 
verschiedenen Gebäuden der An-
lage ab 100 €/Pers. 

Herrrenhaus Sagadi, Sagadi küla, 
Vihula vald, Lääne-Viru maakond, 
Tel. 00372 676 7888, www.sagadi.ee/
en; Einzelzimmer im Hotel ab 60 €, 
Hostelübernachtung ab 15 €/Pers. 

Herrenhaus Kõue, Triigi küla, 
Kõue vald, Harjumaa; Tel. 00372 
5196 2030, www.kau.ee; Doppel-
zimmer in der alten Remise 160 €, 
antik möblierte Zimmer und Suiten 
im Hauptgebäude 160–380 €, jeweils 
inkl. Frühstück. 

Weitere Infos: Fremdenverkehrs-
amt Estonian Tourist Board/Enter-
prise Estonia, Hamburg, www.visit-
estonia.com. Über das Fremden-
verkehrsamt sind Aufenthalte in 
etwa einem Dutzend Herrenhäuser 
buchbar, die Nacht ab 39 €/Person. 

Tipps und infos
Anreise: Mit South African Air-

ways und Air Malawi über Johan-
nesburg oder mit Ethiopian Airlines 
über Addis Abeba nach Blantyre. 
Von Blantyre sind es etwa drei 
Autostunden bis ins Majete-Schutz-
gebiet

Unterkunft: Mkulumadzi Lodge; 
Internet: www.mkulumadzi.com
E-Mail: info@mkulumadzi.com
Weitere Infos: Panthera, www.

panthera.org; Malawi Tourism, 
www.malawitourism.com

Einmalig schön in den Naturparks sind vor allem die Momente der Dämme-
rung, während denen man mit etwas Geduld tolle Fotos schiessen kann. 

 Bilder Winfried Schumacher

Den «König der Tiere» kann man seit kurzem wieder in Malawi 
bewundern – 2012 wurden drei Tiere ausgewildert.

Der Malawisee, der drittgrösste See 
Afrikas, hat traumhafte Strände und 

Buchten zu bieten.

Der Malawi-See ist nicht nur ein attraktives 
Badeziel für Touristen, sondern auch  

ein wichtiger Lebensraum für Einheimische.

In den letzten Jahren wurde eine Hand voll Leopar-
den ausgewildert, die man nun wieder in freier 

Wildbahn beobachten kann. 
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AFRIKA

Der Blick durchs Eingangstor eröffnet einen 
herrlichen Blick auf das Herrenhaus in Sagadi.

 Simone F. Lucas
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